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Mittlerer Kreis 

Nimb Hin
Mein Hertz, Mein Schatz,
Mein Kind, Mein Engel,

meine Libste, diß Kleine Brüffelein,
und dencke, das mein Hertz, dier Ebig 
drey wird seyn, Mein Engel dießer
Brüff, Bringt Einen dreien gruß,
und in den Selbe liegt, auch Ein

Ver liebder kuß,
Teichröda

den 27 Jul. 1792
IPL.

Die Herzen, oben bei 1) beginnend im Uhrzeigersinn

Ich will dich Lieben
Schönstes Kind, Wen ich nur
Wüste wie dein Herz gesind

Wen dein Hertz, ist wie
meines gleich, So sind 

Wier beyte an der
Liebe Reich

1)

Laß deinen Schönen
Mund, die drey Mier

wieder Sagen, und
Mach Mein Hertz gesund,

von solcher Liebes
blagen,

2)

Den Meine Liebe
gegen dier,

brennet ümmer für
und für,

3)

Taußent Seufzer
Schück ich dier,

Schück du Mier Nur
Ein

dafür,
4)

Deine Schönheit
Mich erfrit Hertzens 
Kind Zu guter Zeit,

Odu aller Schönste Zier,
ach mein Schatz Wehr ich

bey dier,
5)

Schöne Roße
Fall nicht ab, bis ich kom

und brech dich ab, den
Mein verlangen ist allein,

Mit dier ein Hertz
Zu sey,

6)

Laß deine Liebe nicht
Ver Welcken, sondern,
blühen wie die Nelken,

Den Meine Liebe gegen dier,
bleibet ümer Für und

Für,
7)

8) Ate mein libster
Schatz, Ate Mein Libstes

Läben, las deine Liebe
nicht, an et was anders 
Kläben, gedenke, das die
Zeit, noch alles möglich

Macht, ate mein
Engel gude

Nacht

Umrandung, beginnend von oben im Uhrzeigersinn

1) Fang das Werk mit JEsu an
2) JEsus Hald in Händen
3) JEsum Ruf Zum beystant an.
4) JEsus Wirts vollenden

Hintergrund:
Dieser Brief entstand 1792 in Teichröda bei Rudolstadt (Thü­
ringen). Geschrieben wurde er von I. P. Linder an seine An­
gebetete, die „Jumpfer Anna Dorothea Derberin in Haufelt“. 
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Die Empfängerin ist auf der Rückseite vermerkt.
Der Schreibgrund ist ein aufwendig gefertigter, handkolo­

rierter Scherenschnitt, auf dem die Verse des Gedichtes in ein­
facher Strophenform niedergeschrieben wurden. In der Um­
randung stehen die ersten vier Zeilen des protestantischen 
Kirchenliedes „Fang dein Werk mit Jesus an“, die wie ein 
schützender Rahmen des Liebesbriefes wirken. 

Dieser Brief ist in den Bauernhäusern des Thüringer 
Landesmuseum Heidecksburg in Rudolstadt ausgestellt. Ein 
ähnliches Stück befindet sich im Museum für Thüringer Volks­
kunde in Erfurt.

Wir danken Frau Jeanette Lauterbach vom Thüringer 
Landesmuseum Heidecksburg in Rudolstadt für die freundliche 
Abdruckerlaubnis. 	 Matthias Rippin und M. Thiersch
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Prod: in aedibus Secretarii Merc: et: 13. Jun: 1787 1

Zum Hochwürdigen Consistorio
 	 der Stadt Stralsund
Hochverordneten Herrn Director
Superintendentens und Assessores
Wohlgebohrner Hoch- und HochEhrwürdige
HochEdelgebohrne,
Hochzuehrende Herrn!
Es hat meine ehemalige Klägerin die
Susanna Sauerbiern bey Reverendo
Judicio 2 eine neue Beſchwerde wieder
mich dahin erhoben, daß ihr die bishe=
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rigen Zahlungs Termine nicht geleiſtet habe.
Ich geſtehe dieſes ein, daß meine bisheri=
gen Umſtände von der Beſchaffenheit
geweſen, daß meine obliegende Pflicht ohn=

möglich erfüllen mögen. So bereit als ſchul=
dig ich indeßen bin, Klägerin in alle dem
zu befriedigen, was mir von Rechts wegen
auferleget worden; ſo kan doch Reverendo
Judicio hiemit nicht verhalten, daß die
Situation meiner Umſtände ſich dadurch
geändert, daß bey dem Königl. Leib Re=
giment als Hautboiste getreten bin,
folglich in meiner jetzigen Lage nach dem
Verhältniß meiner Gage ſo mir vom Kö=

nige beſtanden wird, die ſonſtigen ſchweren
Termine nicht mehr beſtreiten kan, ſondern
mich hinkünftig zu weiter nichts verobligire 3

als monatlich die Hälfte von demjenigen
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abzutragen was mir der König beſteht.
Außer dieſen aber mache ich mich dahin verbindlich
Klägerin ihren Anwald längſtens gegen den
19 ten h. m 4. die ſchuldigen 9 r T [Reichstaler]
		  36 sch [Schillinge] Koſten
zu entrichten. Dieſes wäre alſo alles wozu
mich in meinen gegenwärtigen Umſtänden 
anheiſchig 5 machen kan, und ſolte auch von Klägerin
mir der Vorwurf gemacht werden, daß mich noch
bey d. [Herren] Stadt Musiconi Condition befände, ſo
kan dagegen einwenden, daß dieſes das Gegen=

theil ſey, und dabey weiter kein Soulagement 6

genieße, als daß d. [Herr] Kalow mir zu zeiten aus Mit=
leiden einen [Thaler] von dem Verdienſt zufließen
läßet, aber als Conditions Geſelle keinesweges
Auszahlungen erhalte.
Ich wende mich dieſem nach an Reverendo Judicio
mit gehorſamſter Bitte, Dieselben wollen Höchſt=

geneigt geruhen, Klägerin dahin zu verweiſen,
daß ſie ſich hinkünfftig auf keine größere
Auszahlung Rechnung mache, als was meine obige
Offerte ergiebet; wiedrigensfals es ihr unbenom=
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men bleibet, mich bey dem Regiments cheff
weiter zu belangen. In Getröſtung Höchſt=

geneigter Deferirung 7 meiner gehorſam=

ſten Bitte, erſterbe 8 mit ſchuldigen Respect
	 Reverendi Judicii

Stralsund                                           gehorſamſter
den 13ten Junii                                   C. I. Rathke

1787

De super
omni meliori modo implorando.9

Erläuterungen:
1	 lat. für: Abgelegt im Sekretariat am …
2	 lat. für: Hohes Gericht
3	 lat. für: Verpflichten
4	 lat. für: Dieſes Monats
5	 für: In der Lage ſein
6	 frz. für: Vorzug, Einkunft
7	 lat. für: Stattgabe einer Bitte
8	 für: Verbleibe
9	 lat: Das hohe Gericht möge über das Ganze gnädig 

befinden.
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Hintergrund:
In den vorangegangenen Heften durften wir die Klage der 
Susanna Dorothea Sauerbier auf Vollzug der verſprochenen 
Ehe an C. I. Rathky sowie das Protokoll der Anhörung der 
beiden Kontrahenten durch das ehrenwerte Consistorium leſen. 
Nun können wir gern über die Gründe ſpekulieren, warum 
Frau Sauerbier ſo nachdrücklich auf die Ehe beſtand. Armut 
und Abneigung ſind wohl keine guten Vorausſetzungen für ei­
ne glückliche Ehe. Das Hohe Gericht ſah das ähnlich und 
mahnte zur gütlichen Einigung.

Im weiteren Verlauf des Verfahrens ſtellte die Klägerin 
eine Liſte ihrer Auslagen nebſt den bisher aufgelaufenen 
Anwaltskoſten auf. Es waren über 100 Reichstaler, welche ſie 
nun von Herrn Rathky zurückforderte. Im Nord- und 
Oſtſeeraum galt das lübeckſche Münzrecht (1 Reichstaler = 

3  Mark = 48 Schillinge = 192 Pfennige). Ein mittlerer 
Dienſtgrad (welcher als Oboiſt im Königlichen Leibregiment 
zu vermuten iſt) verdiente in der preußiſchen Armee nach 
Abzug von Kleidung u. a. rund acht Reichstaler im Monat 
(E.  Pies: Löhne und Preiſe von 1300 bis 2000).

Und wir ahnen es – Herr Rathky konnte oder wollte nicht 
ſoviel bezahlen und ging ſeinerſeits auch zum Anwalt. So leſen 
wir heute den Einſpruch gegen die Auflagen des Hohen Ge­
richts und ſein Angebot zur weiteren Zahlungsweiſe. Die Akte 
Sauerbier endet nach 84 Seiten mit einem Schreiben, in wel­
chem immer noch 65 Reichstaler offen ſind. Das iſt immerhin 
nach E. Pies der Preis für ein gutes Reitpferd oder 325 
Gänſe! Die Gewinner in dieſem Verfahren ſind wie zu allen 
Zeiten die beiden Anwälte, und damit wollen wir die Akte 
ſchließen!	 Wieland Schumann


